
M I R O S L A V T Y R Š 
( F R I E D R I C H E M A N U E L T I R S C H ) 1 8 3 2 — 1 8 8 4 

Sein Tod in der ötztaler Ache im Lichte bisher unbekannter Quellen 

Von Georg J. Morava 

Anläßlich des 100. Todestages des Gründers von „Sokol", Miroslav Tyrš, 
machte ich mich in Tirol auf die Suche nach den Spuren dieses tragischen Ereignisses, 
das in Böhmen bis heute mehr oder weniger als Folge eines unglücklichen Zufalls 
dargestellt wird. Der ötzer Pfarrer, Geistlicher Rat Alois Haueis, legte mir jedoch 
das Sterbebuch vor, worin steht: „Vom 8. August an vermißt, wurde am 21. August 
in der Ache bei Habichen aufgefunden die Leiche des an Geistesstörung 1 leidenden 
Herrn Miroslav Tyrš, Prof. der Kunstgeschichte an der tschechischen Universität zu 
Prag und am 23. August hier im Gottesacker ehrenvoll beerdigt. Er war ver-
ehelicht und ein guter Katholik, 52 Jahre alt. Diese Leiche wurde ausgegraben und 
am 30. Oktober 1884 nach Prag überführt." Man muß aber, um die Umstände 
dieses Todes besser verstehen zu können, auch Tyršs Leben durchleuchten. 

Am 17. September 1832 wurde dem herrschaftlich Thunschen Arzt in Tetschen, 
Dr. Johann Vinzenz Tirsch, ein Sohn namens Friedrich Emanuel geboren. Seine 
Mutter, geb. Kirschbaum, war die Tochter eines Schwarzenbergschen Beamten. Nach 
den Matrikeln war Miroslav Tyrš, wie er sich später nannte, deutsch-tschechisch. 
1836 zog die Familie nach Döbling bei Wien, hier übte sein Vater eine öffentliche 
Praxis aus, starb aber schon mit 35 Jahren. Die Mutter suchte Zuflucht bei einem 
ihrer Brüder auf einem Gut in der Nähe von Jungbunzlau, wo sie als 43jährige der 
Tuberkulose erlag. Tyrš blieb hier und besuchte die tschechische Volksschule. Als ihn 
ein anderer Verwandter nach Prag holte, mußte er sein Deutsch erst wieder auf-
frischen. 1842 trat er in das Kleinsei tner Gymnasium ein, und begeisterte sich zunächst 
an Latein und Griechisch. Die klassische Welt schien ihm das goldene Zeitalter der 
Menschheit gewesen zu sein. Weil er klein und zart war, besuchte er Steffanys 
Turnanstalt, jedoch ohne Fortschritte zu machen. 1848 war er als noch kaum aktiver 
15 jähriger bereits tschechisch nationalbewußt und wechselte ins patriotische Altstädter 
Gymnasium über, wo er in Tschechisch hervorragend war. 

Nach Abschluß des Gymnasiums studierte er zuerst Jura, dann Philosophie und 
Ästhetik und interessierte sich auch für Naturwissenschaften; er war beeinflußt von 
den Ansichten Schopenhauers und Darwins. 1845 wanderte er zu Fuß über die 
Alpen nach Italien. Seinen praktischen und theoretischen Turnkenntnissen der 
Jahnschen und Einselenschen Konzeption, die er in der Anstak von Malýpetr 

1 Korrektur: „an Nervenüberspannung". Bd. 4, S. 2. 
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erworben hatte , verdankt e er die Stelle eines Vorturner s bei Schmidt , obwoh l er 
nach dem Absolutoriu m (1855) von einer Professu r geträum t hatte . Nu n mußt e er 
froh sein, daß ihm Freund e etwas zum Anziehe n schenkten . Nac h zwei Jahre n ging 
er als Erziehe r zum Fabrikante n Bartelmu s aufs Land . Erst jetzt finanziel l ver-
sorgt, konnt e er 1860 promovieren . In dem ungewöhnlic h kultivierte n Milieu die-
ser Familie , das französische n Salon s ähnelte , bildet e Tyrš aus den Söhne n un d 
ihren Freunde n einen griechische n Gymnasten-Zirkel , wobei er anfing, die tschechisch e 
Turnterminologi e zu entwickeln . Hie r freundet e er sich mit dem wohlhabende n 
Prage r Kaufman n un d Filialdirekto r der Trieste r Versicherun g Jindřic h Fügne r 
(1822—1865) an , einem Man n von weitem Horizont , hervorragende n Eigen-
schaften un d seltene m tschechische m Patriotismus . Nachde m Tyrš, in die Hauptstad t 
zurückgekehrt , vergeblich versucht hatte , sich zu habilitiere n ode r als Schriftstelle r 
Fu ß zu fassen, mußt e er wieder seinen Lebensunterhal t mit Turnstunde n ver-
dienen , diesma l bei Malýpetr . 

Als die politisch e Lockerun g die Gründun g von Vereinen begünstigte , wollten 
sowohl die Deutsche n als auch die Tscheche n die herabgekommen e Schmidtsch e An-
stalt verlassen un d ihre Turntätigkei t in einer gemeinsame n Organisatio n fort-
setzen . Tyrš fand für seine Ide e eines ausschließlic h tschechische n „Prager-Turnver -
eines" viel Zustimmung . Diese r konstituiert e sich am 16. Februa r 1862 un d erhiel t 
späte r den Name n „Sokol " (d. h. Falke) . Ma n wählt e Fügne r zum Obmann , 
Tyrš zu seinem Stellvertreter , wobei er von Anfang an die Seele der Bewegung 
war. Sie war nationalistisc h eingestell t un d stützt e sich auf die Lehr e Darwins , 
nach welcher der überlebt , der stark genug ist. Di e Tscheche n sollten sich das antik e 
Griechenlan d zum Vorbild nehmen , das seine Selbständigkei t nu r durc h Fitneß , 
Reife un d Moral , verbunde n mit einer grenzenlose n Liebe zu Vaterlan d un d 
Freiheit , gegen die Übermach t behaupte n konnte . Da s Turne n wurde also zum 
nationale n Erziehungsmitte l un d ma n schloß nich t nu r die Kinder , sonder n auch 
die Fraue n (1869) ein. Di e demokratisch e Atmosphäre , das patriotisch e Program m 
un d die Freud e an der körperliche n Bewegung motivierte n Tausend e zur Mit -
gliedschaft . Bald macht e ma n Ausflüge, tra t in der Vereinstrach t auf, un d 1863 
erbaut e Fügne r aus eigenen Mittel n eine Turnhalle . „Sokol " verbreitet e sich 
auch auf dem Land e un d außerhal b der Staatsgrenze . Nebe n der Organisation , 
Administratio n un d Praxi s widmet e sich Tyrš auch der Theorie ; so veröffentlicht e 
er 1867—1869 tschechisc h geschrieben e Studie n über folgende Themen : Grundzüg e 
der Gymnastik , tschechisch e Befehlssprach e un d Militär-Terminologie , Turnübungen , 
deutsch-tschechisch e Terminologi e der Gymnastik , Olympisch e Spiele. „Sokol " wurde 
bei jeder Gelegenhei t propagiert , wobei sich Tyrš als ein hervorragende r Redne r 
zeigte. 

Zwei Ding e beeinflußte n die Entwicklun g der Bewegung: Fügner s Tod , durc h 
den der Mäze n ver.loren ging, un d der Österreichisch-Ungarisch e Ausgleich, der die 
tschechisch e Oppositio n weckte. Nebe n seiner gesundheitlichen , erzieherische n un d 
ästhetische n Aufgabe erhiel t „Sokol " die Funktio n eines unbewaffnete n Volks-
heeres . Nu n machte n die Behörde n Schwierigkeiten , un d Tyrš, der auch eine poli-
tische Laufbah n anstrebte , mußt e ihr aus Gesundheitsgründe n (1869) entsagen . 
Es existierten bereit s 120 „Sokol"-Verein e mit 11 000 Mitgliedern , außerde m 
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weitere in Polen, Slowenien, Kroatien, Serbien und in den USA. Tyršs kunst-
historische Reisen nach München, Paris, London, Berlin wurden von „Svatobor" 
bezahlt. Bei einem Heilaufenthalt in der Schweiz (1870) befaßte er sich mit der 
dortigen Leibeserziehung. Seine grundlegende Abhandlung „Unsere Aufgabe, 
Richtung und Ziel" (tsch.) wurde 1871 in der ersten Nummer der Zeitschrift „Sokol" 
abgedruckt. Seine Schweizer Erfahrungen veranlaßten ihn zu einer stärkeren 
Demokratisierung der Statuten, sein besserer Gesundheitszustand ermöglichte ihm 
eine Kandidatur für Landtag und Reichsrat, doch die Obstruktionspolitik der 
Tschechen machte diesem Engagement ein Ende. 1871 besuchte Tyrš die Münchner 
Kunstsammlungen; bei dieser Gelegenheit hielt er bei der Witwe Fügners um die 
Hand ihrer 17jährigen Tochter Renáta (er war 39 Jahre alt) an. Die Ver-
mählung fand am 28. August 1872 in Prag statt, und die Hochzeitsreise ging nach 
Dresden. Doch selbst im Glück neigte er dem Schopenhauerschen Pessimismus zu. 

Erst jetzt publizierte er planmäßig seine kunsthistorischen Studien (wie z. B. 
über Laokoon), und man subventionierte ihm eine Italien-Reise. Wieder krank 
geworden, suchte er in der Toskana nach Heilung, was seine bescheidenen materiellen 
Mittel überforderte. Erst im Herbst 1876 kehrte er, freundlich empfangen, zurück. 
„Sokol" befand sich in einer Krise, aber Tyrš konnte sich nur langsam an die 
Arbeit gewöhnen. „Ich wurde zum Schriftsteller auch aus der Not heraus", bemerkte 
er. „Diese Tätigkeit scheint aber bei einer gewissenhaften Bemühung ermüdend 
und undankbar. Es bleibt also nichts übrig, als Schulmeister zu werden 2." Er reichte 
seine Habilitationsarbeit an der noch nicht geteilten philosophischen Fakultät ein, 
jedoch ohne Erfolg. Schließlich wurde er an der tschechischen Technik nach langen 
Verhandlungen zum Privatdozenten für Kunstgeschichte bestellt und begann mit 
seinen Vorlesungen im Wintersemester 1881/1882. Während dieser Zeit ver-
öffentlichte er in der tschechischen Kulturpresse zahlreiche kritische, kunsthistorische 
und ästhetische Beiträge, wobei seine Teilnahme am Geschehen um die Aus-
schmückung des tschechischen Nationaltheaters (1881—1883) auffallend ist. Nach 
Überwindung der Krise veranstaltete der „Sokol" den ersten „slet" (Zusammen-
flug, d. h. Turnfest) mit 1600 Mitgliedern, davon 700 Turnern. Tyrš, der diese 
gesamttschechische Nationalmanifestation organisierte, erreichte so nach 20jähriger 
Tätigkeit den Höhepunkt seiner Popularität. Aber wieder zeigte sich seine schwache 
Gesundheit: Er hatte Kopfschmerzen, zitterte, war müde, ohne Appetit, schlaflos 
— so jedenfalls die Literatur. In Wirklichkeit mußte es aber noch weit schlimmer 
gewesen sein. 

1882 reichte er an der gerade neu gegründeten tschechischen Universität sein 
Habilitationsgesuch ein und durfte schon am Jahresende lesen. Im nächsten Jahr 
wurde er dem Ministerium für eine außerordentliche Professur vorgeschlagen. 
Der Prager Statthalter Kraus setzte sich zwar für Tyrš ein, schloß aber, bei 
positivem Bescheid, dessen Turnlehrtätigkeit aus. Auch in dem Vorschlag des 
Ministeriums wurden „Sokol" und Tyršs unzureichende Einkünfte in diesem 
Verein erwähnt. Das kaiserliche Ernennungsdekret vom 14. Dezember 1883 aus 

2 J a n d á s e k , Ladislav: Život dr. Miroslava Tyrše [Das Leben Dr. Miroslav Tyršs]. 
Brunn 1932, 116. 
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Gödöl ö setzte seine Pflichte n fest, stellte ihm aber auch eine anständig e Bezahlun g 
in Aussicht. Ministe r Eybesfeld betraut e im Begleitbrief Krau s damit , Tyrš nich t 
nu r zur Diensteidesleistun g aufzufordern , sonder n auch zur Unterbrechun g 
seiner Beziehunge n zum „Sokol " un d dessen Zeitschrift . Tyrš befand sich wieder 
in schlechte m Gesundheitszustand , so daß er nich t einma l die Gratulationsbesuch e 
empfange n konnte . Erst im Februa r 1884 war er wieder soweit hergestellt , daß 
er beim Statthalte r erscheine n konnte . De r von ihm verlangte Bruch mit „Sokol " 
belastet e ihn sehr, doch er hielt trotzde m mit Begeisterun g seine Vorlesungen . 
Anschließen d an seine bisherigen Publikatione n plant e er die Herausgäb e der 
„Geschicht e der bildende n Künste" , wofür er sich schon einen Verlagsvertrag 
gesichert hatte . Oster n 1884 begab er sich mit seiner Fra u nach Berlin , doch 
währen d der dortige n Studie n litt er unte r Angstzustände n un d sehnt e sich nu r 
meh r nach Ruhe . In zwei an den „Sokol " adressierte n Briefen, un d zwar vom 1. un d 
3. Jun i 1884, erklärt e er seinen Verzicht auf dessen Leitun g un d die Redaktio n un d 
verabschiedet e sich zugleich von allen persönlich . Seine Studente n erfuhren , daß er 
die Ferien , von dene n er sich sehr viel versprach , in Tiro l verbringen werde. 

„Übe r die zehn Wochen in Tyršs Leben , die seinen Weggang von der Arbeit im 
Verein von dem traurige n Datu m des 8. August 1884 trennen , sind wenige Nach -
richte n erhalten" , schrieb sein Biograph  3. Ich wandt e mich zuerst an den genannte n 
Pfarre r in ö tz , Herr n Geistliche n Ra t Alois Haueis , der 1968 im Dor f noch einige 
Überlieferunge n feststellen konnt e 4. Was schriftlich e Quelle n betrifft , so existiert 
beim Gemeindeam t leider nicht s mehr , un d der Bürgermeiste r teilt e mir nu r mit , 
Tyrš sei beim Fische n verunglückt . De r erst im Jahr e 1902 errichtet e Gendarmerie -
posten befragte den bis dahi n zuständige n in Silz, jedoch erfolglos. Erst die Be-
zirkshauptmannschaf t in Ims t konnt e im Registerbuc h 1884 die laufende n Zahle n 
un d Gegenständ e der Schrifte n über Tyrš feststellen  5. Obwoh l die Akten selbst 
fehlen , kan n man die aufgezeichnete n Inhalt e verwenden . Da s Archiv der Direktio n 
der österreichische n Bundesbahne n in Innsbruc k 6 wurde im letzte n Krieg voll-
komme n zerstört . Im Tirole r Landesarchi v in Innsbruc k jedoch befinde t sich eine 
vollständige amtlich e Korrespondenz , un d zwar im Fond s „Statthakerei , Präsi -
diale". Di e laufende n Zahle n 7022, 7054, 7128, 7267, 7271, 7303, 7419 un d 
7468 beziehe n sich auf 33 Seiten , inklusive Telegramme . D a Tyrš das volle Ver-
traue n der Behörde n genoß , komm t sein Nam e in den Geheimakte n nich t vor. 
De r amtlich e „Bot e für Tiro l un d Vorarlberg" (weiter nu r „Bote" ) ergänz t die 
Einzelheiten . 

Nich t weniger wichtig war Tyršs Krankengeschichte , die ich vor allem Jandáse k 
entnomme n habe . Schwer erkrankt e Tyrš bereit s im Herbs t 1869, also mi t 37 

3 E b e n d a 156. 
4 Bei dieser Gelegenhei t erwähne ich eine interessante , jedoch wenig nützlich e Nachricht . 

Tyrš wurde angeblich auf Grun d seines Eintreten s für den tschechische n Nationalismu s 
nach ö t z verbannt . Haueis ' Formulierunge n bezeugen, daß hier irgendein Tschech e von 
Havlíček erzähl t haben mußte , was die Bevölkerun g irrtümlic h auf Tyrš bezogen hatte . 

5 Es handel t sich um ZI . 3981, 3995, 4050, 4090, 4118, 4135, 4140, 4141, 4142, 4157, 
4171, 4172, 4282, 4680, 5148, 5230. 

6 Hie r hätte n sich z. B. die Akten über die Überführun g der Leiche befinden können . 
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Jahren . „E s war ein heftiger Anfall einer Nervenkrankheit , der plötzlic h seine 
Kräft e lähmte " . . . „ein e schwere Störun g der Nerven , verbunde n mit Angst-
gefühlen , großen Schmerzen , die Tag für Tag wuchsen , un d mit dem Brenne n in 
der Brust 7 . " De r Arzt empfah l nicht s andere s als Ruhe , un d so begab sich Tyrš 
aufs Land . Doc h auch dort , wo ma n ihn zu einer kräftezehrende n Diä t überrede t 
hatte , wurde sein Zustan d nich t besser. Er war erregt , schlief kaum un d litt 
an totale r Müdigkeit . Darau f folgte ein Aufenthal t im Kuror t Wald zwischen 
St. Galle n un d Rorschach . Wasser, Luft , Sonne , vegetarische Kost , Turne n un d 
einfache s Leben halfen nich t — im Gegenteil . Seine Betrachtunge n über „Sokol " 
schrieb er in der Meinung , sie seien die letzten , „den n es wurd e düste r über der 
Gesundheit , sogar über dem Leben Tyršs" 8. Erst im Herbs t 1870 kehrt e er heim , 
angeblich „halbweg s geheilt", aber er beschwert e sich bereit s Anfang 1871: 
„Scho n ein Vierteljahr dauer t jetzt mei n Leide n un d verschlechter t sich stets. 
Es gibt also nu r meh r eine winzige Hoffnun g 9 . " Er sagte seine öffentliche n Auf-
tritt e ab, überzeugt , daß diese dem „Sokol " nu r Schade n einbringe n würden . 

Er war 40, als er 1872 die 18jährige Renát a Fügnerov a heiratete . „De r Ehe -
schließun g Tyršs wurde n Hinderniss e auch von Leute n in den Weg gelegt, von 
dene n es Tyrš nich t erwarte t hätt e . . . 1 0 . " Di e Kinderlosigkei t dieser Eh e war ein 
damal s seltene r Fall . Er bejaht e seinen existentielle n Pessimismu s un d stürzt e sich 
auf die Kunst , die ihm ein Vorbot e des Nirwana s schien . 

Währen d seiner Italien-Reis e 1873 litt er an starker Indispositio n der Ver-
dauungsorgane , un d im darauffolgende n Jah r klagte er über eine chronisch e Hals -
entzündung . I n einer mittelböhmische n Gegen d mit milde m Klim a litt er unte r 
dem Wind , un d „jede geistige Anstrengun g schien ihm direk t schädlich " u . Nac h 
Pra g zurückgekehrt , weigerte er sich, als Redne r aufzutreten . „Ic h bin sehr, 
sehr krank!", schrieb e r 1 2 un d fürchtete , daß ma n ihn auf Grun d seiner Erregun g 
bewußtlo s vom Rednerpul t abtransportiere n könnten . Es folgten zahlreich e Er -
holungsurlaube , un d im Jahr e 1875 verfaßte er sein Testament , dessen zweite 
Version er als „Dr . Bedřich Tirsch " unterschrieb . In Pisa atmet e er wieder ein 
wenig auf: „Di e Nervenschmerze n sind sicher viel schwächer" , bemerkt e er, 
„abe r sie dauer n fort ; lesen kan n ich bis jetzt nicht , un d daraus , daß ich ohn e 
Rast spazierengehe , dar f ma n noch nich t ableiten , daß ich schon einen zwei-
tägigen Ausflug unternehme n könnt e 1 3 . " Aus der Toskan a kam Tyrš im Somme r 
1876 erhol t zurück . Darau f folgten sieben schmerzfrei e Jahre , obwoh l er ab un d 
zu mit seinen „schwache n Nerven " unzufriede n war. 

Sowoh l die schon angeführten , als auch die noch zu erwähnende n Merkmal e 
der letzte n Phas e seiner Krankhei t führe n heut e zu einer eindeutige n Diagnose , 
die mit der des berühmte n Brünne r Venerologe n Antoní n Trýb (1884—1960) 

7 J a n d á s e k 1932, 77. 
8 E b e n d a 77. 
9 E b e n d a 93. 

1 9 E b e n d a 95. 
1 1 E b e n d a 102. 
12 E b e n d a 104. 
1 3 E b e n d a 107. 



G. J. Morava, Miroslav Tyrš (Friedrich Emanuel Tirsch) 1832—1884 95 

an der Masaryk-Universitä t im Jahr e 1946 übereinstimmt . Wie Smetan a un d 
ander e bedeutend e Persönlichkeite n des tschechische n Kulturleben s war auch Tyrš 
vom Treponem a pallidu m befallen, das jedoch erst 1905 entdeck t wurde 14. Tyršs 
End e war also unvermeidlich ; zu seinem Glüc k war er vor eine r geschlossenen An-
stalt verschon t geblieben. 

Sein Kollege, Prof . Dr . Jarosla v Gol l (1846—1929), versucht e ihn zu einem 
Ferienaufenthal t an der Nordse e zu überreden , wozu er allerding s nich t allzu 
viel Lust hatte . E r befolgte, wenn auch ungern , den Ra t des Arztes Dr . Erpek , 
allein irgendwohi n in die Berge zu fahren . Dr . Erpe k war der Meinung , daß kleine 
Sorgen den Patiente n von seinem Zustan d ablenke n würden un d Kontaktmange l 
ihn hinder n würde , über diesen zu reden . Tyrš Frau , die für sich Libějice, 
einen kleinen Badeor t in Südböhmen , ausgesucht hatte , ahnte , daß ihr Man n sie 
bald nach Tiro l bestellen würde . Wie Tyršs Wahl auf ö t z fiel, ist unbekannt . 
Jedenfall s begann diese frühe r abgelegene Gegen d für Sommergäst e gerade damal s 
attrakti v zu werden , un d zwar dan k der wenig zuvor erbaute n Eisenbahnstreck e 
von Innsbruc k nach Landeck 1 5. Di e ötztale r Alpen erlebte n dami t den ersten 
Anstur m des Fremdenverkehr s un d in der Saison 1884 waren sogar die Privat -
zimme r auf den Bauernhöfe n ausgebucht . Tyrš reiste höchstwahrscheinlic h am 
16. Jul i mit dem Zu g aus Pra g ab un d kam nach einer Unterbrechun g in Innsbruc k 
am Samstag , dem 18. Juli , in ö t z an . 

Obwoh l das Dor f damal s nu r 329 Einwohne r zählte , hatt e es trotzde m seit 
1877 einen Verschönerungsverein , der sich mit der Sektio n Amberg des Deutsche n 
Alpenverein s um den Naherholungsrau m kümmerte . Es gab Spazierwege, Aus-
sichtsbrücke n über die ötztale r Ache sowie eine n gedruckte n Wanderführer . 
Von den zur Verfügung gestandene n dre i Gasthäuser n ist besonder s das „Zu m 
Kassl" von Johan n Tobia s Hai d zu nennen , der auch die Funktio n eines Post -
meister s innehatte . Seine Gäste , in 40 Zimmer n untergebracht , konnte n kostenlo s 
in der Ache un d im Nederbac h fischen, außerde m im nahe n Piburgerse e baden un d 
schwimmen . Di e Preise waren nu r für gut Situiert e erschwinglich . Tyrš wohnt e 
nich t im Hauptgebäude , sonder n in einer kleinen Dachstub e der anliegende n 
Dependance . Er verkehrt e mit dem Gastwir t Haid , dem Medizinstudente n Pisch l 
un d mi t dem Wiener Medizinal-Ra t Prof . Dr . Vogl. Auch die andere n Täle r 
waren Zie l seiner Spaziergänge ; manchma l benützt e er dazu die Eisenbahn . Oft 
soll er die hölzern e „Bade - un d Schwimmanstalt " am Piburgerse e besuch t haben , 
un d abend s promeniert e er bis tief in die Nach t hinei n entlan g der ötztale r Ache. 

De n Dorfbewohnern , die jeden Gas t kannten , fiel Tyrš besonder s auf. Lau t 
Pfarre r Hauei s nannte n sie ihn „Prage r Mandl" , was nich t nu r auf seine Größe , 
sonder n auch auf seine Wesensart abzielte . Er soll „agil, lebendig", kurz un d gut, 
wie ein „Sportler " gewirkt haben . „E r soll tatsächlic h heftig gestikulieren d un d 
laut vortragen d am Achweg entlan g gegangen sein. Da s deutet e der Volksmund : 

1 4 Dem im Jah r 1912 Assistent der tschechische n dermatologische n Klinik gewordenen 
Trýb stande n die Befunde der gestorbene n Patiente n zur Verfügung, auf Grun d deren 
er manche n lebenden wie z. B. Salda, F. X. Svoboda, Svobodová u. a. bei dem da-
maligen Fortschrit t der Medizin helfen konnte . 

1 5 Im Septembe r 1884 wurde dann auch die Arlbergbahn eröffnet . 
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der spinn t a bißl. Deswegen auch der Vermer k des H . Pfarrer s Anto n Hai d 
,Geistesstörung ' im Totenbuch" , bemerkt e der ö tze r Pfarre r weiter . 

Obwoh l Dr . Erpe k seinem Patiente n verbote n hatte , oft un d viel zu schreiben , 
korrespondiert e Tyrš sowohl mit seiner Fra u als auch mi t den Freunden . Er war 
traurig , fühlte sich verlassen un d zu seiner Depressio n hatt e auch der Abschied von 
„Sokol " beigetragen . De r „Gru ß an alle, die mich noch kenne n wollen" 16, zeugt 
davon , daß ihm viele seinen Schrit t übelnahmen . Doc h sein Gesundheitszustan d 
verschlechtert e sich wider alle Erwartungen : Er litt an Schlaflosigkeit , Reizbar -
keit un d an Schmerze n in den Beinen . In einem Telegram m kündigt e er an , daß er 
„noc h höhe r gelegene un d stille Plätze " suche, un d tatsächlic h stieg er bis in die 
Gletscherregio n auf, wo er in der Hütt e des Pfarrer s zwei Tage verbrachte , danac h 
aber, durc h die Gespräch e der andere n Gäst e erregt , wieder zurückkehrte . 

„Di e Briefe, die mir Tyrš aus ö t z zu senden pflegte", berichte t seine Fra u 17, 
„wirkte n beunruhigend . Ich konnt e es in Libějice nich t aushalte n . . ." Sie fuhr 
also mit der Mutte r nach Pra g zurüc k un d entschlo ß sich, bald nach Tiro l zu reisen. 
Wenn sie erwähnt , sie habe Tyrš zwar davon geschrieben , jedoch keinen Termi n 
angegeben , um ihn durc h ein mehrtägige s Warte n nich t zu erregen , so bezeugt das, 
in welcher psychische n Verfassung er sich befunde n habe n muß . Tyrš schickte 
inzwischen einen (vermutlic h sonderbaren ) Brief an Dr . Čížek , aus dem Jandáse k 
leider nu r einen einzigen Satz zitiert : „Ic h mu ß in die Einsamkeit , dami t sie es 
nich t merken 1 8 . " „Sie " waren sicher die Sommergäste , es ist aber nich t klar, was 
diese „nich t merken " sollten . Hätt e es sich um seinen Abgang gehandelt , so hätt e 
er „ohn e daß sie es merken " geschrieben , es bleibt also nu r die Annahme , daß 
seine Krankhei t in diesem Augenblick schon so auffällig war, daß er selbst es für 
nöti g hielt , sich zurückzuziehen . Diese r oder ein ähnliche r Brief veranlaßt e Fra u 
Tyrš zum Handeln . Am 6. August 1884 telegraphiert e sie ihrem Mann , der ihr 
am folgenden Tag auf gleiche Art mitteilte , daß er sich in ö t z befinde , was für 
eine Verbindun g sie benütze n solle, un d der sie um eine weitere rasche Nachrich t 
bat . Am selben Tag, also am Donnerstag , dem 7. August 1884, nah m sie in Pra g 
den Abendzug , un d währen d sie schon unterweg s war, telegraphiert e ihre Mutte r 
am Freita g an Tyrš, dami t er Renát a an der Statio n ö tz ta l abholte . 

Diese berichtet e über ihre Ankunf t am Samstag , dem 9. August 1884, folgendes: 
„Auf der Statio n vermißt e ich Tyrš un d es kam der Bahnhofsvorstan d zu mir , 
offensichtlic h unschlüssig, mit dem Telegram m in der Han d . . ., un d teilt e mir mit , 
daß dieses . . . wegen der Abwesenheit des Adressaten nich t ausgehändig t werden 
konnte . In einer unseligen Vorahnun g un d tiefen Erregun g stieg ich in den Ge -
birgspritschenwage n ein . . . " 19. Als sie in ö t z ankam , herrscht e im Gasthau s „Zu m 
Kassl" eine drückend e Atmosphäre . Fra u Renát a erfuhr , daß ihr Man n am Tag 
davor vormittag s verschwunde n war un d seitdem jede Spur von ihm fehle. Mög-
licherweise war er am 8. August nachmittag s in Roppe n oder am Spätaben d vor 
ö t z , unwei t der Brücke , gesehen worden , wo er einen Gru ß nich t beantwortet e un d 

1 6 J a n d á s e k 1932, 157. 
17 T y r š o v a , Renáta : Miroslav Tyrš. Bd. 3. Prag 1934, 115. 
1 8 J a n d á s e k 1932, 157. 
19 T y r š o v a II I 1934, 115 f. 
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mit den Armen gestikulierte . Auch in der Dachkammer , wohin ma n Tyršs Gatti n 
führte , fand man keinen Hinweis . Am Sonntag , dem 10. August 1884, fordert e der 
Pfarre r nach der Messe von der Kanze l hera b die Bevölkerun g auf, eine Berg-
rettungsmannschaf t aufzustellen , worau f dreißi g Männe r in die Umgebun g auf-
brachen . Wahrscheinlic h telegraphiert e Fra u Tyrš erst dann , als diese Aktion 
ergebnislos verlaufen war, nach Pra g un d verlangte , daß ihr Cousin , der Kandida t 
der Jurispruden z Josef Scheiner , nach ö t z komme n solle. Da s Telegram m war an 
den Prage r Bürgermeiste r Dr . Tomá š Čern ý adressiert , wie Scheine r ein Funktionä r 
des „Sokol" , so daß sich die Nachrich t auch unte r den andere n Mitglieder n rasch 
verbreitete . 

Schon am Montag , dem 11. August 1884, ersucht e Tyršs Freun d Ing . Mare k 
den Bezirkshauptman n in Landec k um Veranlassun g einer Fahndun g 20, wobei der 
für die Gemeind e ö t z zuständig e Bezirkshauptman n in Ims t Mattheu s Dau m 
durc h eine Meldun g des Gendarmerieposte n Silz von der Sache erfuhr . Am Dienstag , 
dem 12. August 1884, macht e sich Scheiner , begleitet von Josef Rixy, der sich auf 
eigene Koste n angeschlossen hatte , auf den Weg nach Tirol . Dr . Čern ý telegraphiert e 
am Mittwoch , dem 13. August 1884, um 10.00 Uh r an den Statthalte r in Tiro l 
un d Vorarlber g folgendes: „Universitätsprofesso r Dr . Tyrš aus Pra g ist Freita g 
Nachmittag s von ötz tha l nach Roppe n gekommen , seitdem verschollen . D a ein 
Unglüc k anzunehme n ist, bitt e hochgeneigtest , Recherche n nach ihm in Westtiro l 
durc h Gendarmeri e un d Lokalbehörde n zu verfügen." Di e Rückseit e der den 
Akten beigelegten Depesch e weist den weiteren Weg dieser Nachrich t auf: Be-
zirkshauptmannschaf t Landeck , Reutte , Bregenz , Feldkirch , Bluden z un d Meran . 
Was Ims t betraf , wußt e man , daß die Behörd e schon aktiv war. Hai d veröffent -
lichte im „Bote n für Tiro l un d Voralberg" eine Anzeige 21. Am Donnerstag , dem 
14. August 1884, trafen Scheine r un d Rixy abend s in ö t z ein, um die Suchaktio n 
zu leiten . 

Am 15. August 1884, also genau eine Woche nach dem Verschwinde n Tyršs, 
reiste seine Fra u wieder nach Pra g zurück , um dor t weitere Nachrichte n abzu-
warten . Zu diesem Zeitpunk t schickte ma n bereit s aus Ims t nach Innsbruc k folgendes 
Schreiben : 

„Hohe s kais. königl. Statthalterei-Praesidium ! 

Beim Einlange n des Hochdortige n Telegramme s vom 13. ds. Mts . waren Nach -
forschunge n nach dem vermißte n Dr . Mirosla v Tyrš, Profeßor s der Kunstge -
schicht e an der kk. böhmische n / : czechische n :/  Universitä t in Pra g bereit s einge-
leitet , sind jedoch bis nu n imme r noch ohn e Erfolg." „De r Genannte , ein an 
krankhafte r Nervenerregun g im hohe n Grad e leidende r Man n von 52 Jahren , 
befand sich, um Erholun g zu suchen , seit dem 18. v. Mts . zum Sommeraufenthalt e 
in ö t z , wo vereinbarte r Maße n nu n auch seine Fra u Renát a geb. Fügne r ein-
treffen sollte, die ihre Ankunf t mit einem Telegram m vom 6. ds. Mts . angekünde t 

2 0 Tiroler Landesarchi v in Innsbruck , Statthalterei , Präsidiale , 1884, ZI . 7022, weiter nur 
die laufende n Zahlen . 

21 „Bote" , No . 186, S. 1580, vom 13. 8.1884. 
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hatte. Tyrš hatte für beide schon eine Wohnung bestellt." „Am 8. ds. Mts. um 
10 Uhr vormittag, nachdem er an jenem Vormittag vorher mehrmals im Freien an 
verschiedenen Stellen in der Nähe der Ache und im Walde gesehen worden war, 
nahm er im Gasthause des Johann Tobias Haid sein gewohntes Frühstück, nämlich 
ein Glas Milch mit Cacao, dann entfernte er sich, ohne daß Jemand davon etwas 
Auffälliges fand, wieder ins Freie und schlug die Richtung durch das Dorf thal-
auswärts ein. Seither wird er vermißt.—" 

„Es behaupten wohl der Bahnwächter Homer in der Eisenbahnhaltestelle 
Roppen und deßen Frau, sie hätten am 8. ds. Mts. nachmittag einen Mann, 
auf den Personsbeschreibung des Tyrš paßt, gesehen der vor der Hakestation 
in Roppen auf und abging, trübsinnig zu schein schien, auf eine von ihnen an ihn 
gerichtete Ansprache keine Antwort gab und dann ohne ein Billet gelöst zu 
haben in einen Wagpn zweiter Klaße des um 4 Uhr 47 Minuten nachmittag nach 
Landeck zu durchpaßierenden Eisenbahnzuges eingestiegen sei. Es konnte jedoch 
bis nun die wirkliche Identität dieses Paßagiers nicht festgestellt werden, sowie 
überhaupt über die Person dieses Paßagiers etwas Sicheres noch nicht konstatirt 
zu werden vermochte." „Tyrš hat Geld und Taschenuhr, überhaupt alle seine 
Effekten mit Ausnahme des Anzuges, den er am Leibe trug, und vermutlich auch 
eines Regenschirmes, in ö t z zurückgelaßen." „Der Verdacht, daß an Tyrš ein 
Gewaltsakt verübt worden sein könnte, hat wenig Wahrscheinlichkeit für sich. Viel-
mehr muß man mit Grund befürchten, daß er irgendeiner Weise, vielleicht durch 
einen Sturz ins Wasser, verunglückt ist." „Es sind Nachforschungen durch Gen-
darmerie und Gemeinden in diesem Bezirke veranlaßt, auch bei Bezirkshaupt-
mannschaften Landeck, Innsbruck, Schwaz, Kufstein, Reutte, sowie das königl. 
bayr. Bezirksamt Rosenheim entsprechend verständigt und ist letzteres zugleich 
ersucht worden, auch die Fluß abwärts gelegenen Behörden in Kenntniß zu setzen, 
da im eventuellen Falle die Leiche beim jetzigen Waßerstande weit hinabge-
schwemmt worden sein kann." 

„Für den Fall, als Hochdort angezeigt befunden worden sollte, in Betreff des 
Vermißten eine Ausschreibung auch in den Polizeiblättern zu verfügen und viel-
leicht die hohen Landesbehörden in Salzburg und von da weiter zu verständigen, 
erlaube ich mir die Personsbeschreibung nachstehend bekannt zu geben: Dr. Miro-
slav Tyrš ist 52 Jahre alt, mittlerer Statur, ovalen Gesichtes mit gelblicher 
Teint, dichtem dunkelbraunem etwas grau melirtem, ziemlich kurz geschnittenem 
Kopfhaar, trägt Schnurr- und Knebelbart von ebensolcher Färbung und gleich-
falls, der Schnurrbart in stärkerem Grade, mit Grau gemischt, Augen braun, Mund 
und Nase proporzionirt, sehr hohe Stirne. Sein Anzug wird beschrieben wie folgt: 
Kurzer Rock und Beinkleid von braunem Sommerstoff, dunkle Weste, schwarze 
Krawatte, weißes Hemd mit liegendem Kragen, den Schlitz auf der linken Achsel, 
dagegen vorn geschlossen mit glaublich einfachen schwarzen Knöpfen vorn, 
Gattün 22 von weißem gelblichem oder vielleicht ungebleichtem Waschstoff; weiße 
oder vielleicht färbige Socken; Zug-Stifeletten; fein geflochtener brauner Stoh-
hut mit ziemlich breiten aufgebogenen Krampen; an der Hand seinen Ehering, 

bayr., ursprünglich ung.: Unterhose. 
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nämlich einen glatten Goldreif, an deßen Innenseite die Gravierung R. T. 18 28/s 72 
angebracht ist." „Auch dürfte er seinen Regenschirm von mittlerer Größe aus 
Halbseide sogenannter Gloria Stoff, dunkler Farbe, glänzend, mit rechtwinkelig 
gebogenem dunkelbraunem hölzernem Griff und einem die Stangen zusammen-
haltenden Metallring mit sich genommen haben. 

Imst am 15. August 1884 
Der k. k. Bezirkshauptmann 
Mattheus Daum" 23. 

Am Samstag, dem 16. August 1884, kam die Gattin Tyršs am frühen Morgen 
in Präg an. Sie schrieb: „Nach dem schmerzlichen Wiedersehen mit meiner Mutter 
folgten Tage des gespannten Wartens, kränkendes Lesen der journalistischen, 
meistens falschen Nachrichten, Besuche von aufrichtigem Beileid, aber auch aus 
bloßer Neugier 24." Der Statthalter in Tirol und Voralberg Bohuslav Freiherr von 
Widmann verfügte eine Anzeige im Wiener „Central-Polizei-Blatt" und sein 
Beamter Rotter gab den gleichen Text an den Innsbrucker „Polizei-Anzeiger" 25. 
Über alles, was man unternommen hatte, wurde auch der Prager Stadt-
magistrat informiert, dem versichert wurde, daß ihm ebenso jede wichtige Nach-
richt direkt und depeschiert von jenem Tiroler Amt zukommen würde, das über 
Tyrš etwas zu melden hätte. Bis dahin war aber jegliche Fahndung erfolglos 
geblieben und am gleichen 16. August 1884 schickte man aus der Innsbrucker 
Statthakerei einen Brief an die dortige k.k. Eisenbahn-Betriebsdirektion, worin 
die Erforschung weiterer Fakten aufgrund der Aussage des Stationspersonals in 
Roppen verlangt wurde26. Scheiner und Rixy verbreiteten Tyršs Foto und be-
gaben sich wahrscheinlich gleich am folgenden Tag persönlich nach Imst, wo sie dem 
Bezirkshauptmann mitteilten, daß derjenige, der zur Auffindung des lebendigen 
oder toten Vermißten beitragen würde, eine Belohnung von 200 fl bekommen 
solle. Am 16. August 1884 berichtete Daum an Widmann, daß die Belohnung über 
Rixys Prager Adresse zu erhalten sei27. Die Ausschreibung wurde auch in den ge-
nannten Polizei-Mitteilungen veröffentlicht. 

Daraufhin gaben viele an, Tyrš gesehen zu haben. Seine Frau schrieb: „Eines 
Tages erreichte mich ein deutscher Brief erregenden Inhalts . . . Tyrš sollte sich 
in einen verlassenen, ein paar Stunden von ö t z entfernten Berghof zurückge-
zogen haben, wobei er wahrscheinlich vom Wege abgekommen war. Nach einer 
Prüfung zeigte sich, daß diejenige [Informantin] einer hysterischen Veranlagung 
und spiritistischen Eingebungen unterliegt und daß die ganze Nachricht ausge-

23 ZI. 7054. 
21 T y r š o v a III 1934, 116. 
25 Dort bekam er die Nummer 66. 
26 Alles unter der ZI. 7054. Die Antwort vom 21. 8. 1884, als ZI. 7419 registriert, lautet, 

daß der Zugführer Johann Wagner, der Kondukteur Johann Pellegrini und Franz 
Pedrohs verneinen, daß jemand am 8. 8. 1884 um 16.47 ohne Fahrkarte eingestiegen sei, 
und daß sie Tyrš, dessen Foto ihnen später in Landeck gezeigt worden war, jemals ge-
sehen hätten. 

27 ZI. 7128. 
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dacht war 28." Nach Imst kam ein Schreiben des Gemeindeamtes Wenns, daß eine 
unbekannte Leiche in Fendels Tyrš ähnlich sehe; aus Innsbruck wurde gemeldet, 
daß der Amtsdiener Eichner Tyrš in Sellrain gesehen haben wollte. Noch un-
mittelbar vor dem Fund seiner Leiche telegraphierte der Statthalter dem Bezirks-
hauptmann in Lienz, Tyrš befinde sich sogar in dem weit entfernten Dorf Kais 
am Großglockner. Der Prager Vizebürgermeister Ferdinand Vališ dankte für die 
Mühe und bat um weitere Mitteilungen 29. Am 21. August 1884 wies die k.k. Eisen-
bahn-Betriebsdirektion in Innsbruck darauf hin, daß Josef Heppberger, Kondukteur 
des Zuges Nr. 12, der um 16.51 aus Roppen in Richtung Innsbruck abgefahren 
war, sich erinnerte, am 8. 8. 1884 einen Herrn, welcher der Fotografie ähnelte, 
gesehen zu haben. Er sollte nach Keniaten gefahren sein, womit die Vermutung 
des Amtsdieners Eichner bestätigt schien. Aber es war hinzugefügt: „Einem 
weitern Gerüchte zu folge wurde Dor Tyrš im Futscherthale wolbehaken ge-
funden 30." Inzwischen veröffentlichte der „Bote" wieder eine Nachricht über 
die Recherchen 31. 

Am selben Tag, etwa um sieben Uhr früh, bemerkte der Fischer des Gasthauses 
„Zum Kassl", Karl Schöpf aus Habichen, unweit seiner Gemeinde (ca. 1 km von 
ö t z entfernt) „eine menschliche Leiche, am Ellbogen, zwischen zwei Stellen in 
der Ache hängen" 32. Jandásek schreibt: „In dem Pfuhl am linken Ufer des wilden 
Flusses bewegten die Wellen heftig den Leichnam, stießen ihn gegen die Felsblöcke, 
tauchten ihn ein und wieder auf 33." Wahrscheinlich unter der Leitung von Christian 
Schmid aus Habichen 34 verfertigten die Bauern ein Gerüst aus Leitern und Balken. 
Erst nach sechs Stunden gelang es den „muthigsten und geübtesten Männern" 35 

den durch die Verwesung, das ständige Auf- und Eintauchen und durch den wieder-
holten Aufschlag an die Steine verunstalteten Körper zu bergen. Die Leiche wurde 
um vier Uhr Nachmittag in die Schule nach Habichen gebracht, wohin am Vor-
abend Scheiner und Rixy gekommen waren. Nur an Haaren und Schädel konnte 
man Tyrš erkennen. Sofort wurden durch den ö tze r Bürgermeister der Imster 
Bezirkshauptmann und die amtliche Zeitung „Bote" verständigt. Scheiner 
schickte am 22. August 1884 nach acht Uhr morgens Telegramme ab, von denen 
zwei bekannt sind. Das erste, an die Statthakerei in Innsbruck adressiert, kam 
dort nach 9.00 Uhr an und lautete: „Fr. Tyrš gestern im ötzthale todt aufgefun-

28 T y r š o v a III 1934, 116 f. 
29 ZI. 7271. 
39 ZI. 7419. 
31 No. 189, S. 1606, vom 18. 8. 1884. 
32 Pfarrer Haueis fügt hinzu: „Sein Sohn Hermann hat mir das erzählt. Er ist inzwischen 

gestorben. Karl Schöpf war geb. am 18. 4. 1852, heiratete am 19. 8. 1884, es geschah also 
zwei Tage nach seiner Hochzeit. Ob er den ausgesetzten Finderlohn, 200 Gulden, be-
kommen hat, weiß ich nicht. Er meldete den Fund." 

33 J a n d á s e k 1932, 159. 
34 Haueis kennt auch seine Daten: geb. 23.2. 1848, gest. 3. 5. 1916 in Ochsengarten. Diese 

erfuhr er vom ötzer Altbürgermeister Alois Schmid. „Christian Schmid war sein Onkel 
und die Frau des Karl Schöpf seine Tante", erwähnt er. 

35 „Bote", Nr. 193, S. 1636, vom 22. 8. 1884. 
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den 36." In dem anderen, das in Prag um 10.20 Uhr angenommen wurde, hieß es: 
„Es gibt keinen Zweifel, die Leiche wurde agnosziert37." 

Der Statthalter in Tirol und Vorarlberg Bohuslav Freiherr von Widmann ließ 
die Meldung überallhin verschicken 38. Am Freitag, dem 22. August, also genau 
14 Tage, nachdem Tyrš vermißt worden war, kam Daum nach ö tz , um den 
Leichnam in Anwesenheit des Bürgermeisters Franz Alois Jäger, des Gastwirts 
und k. k. Postmeisters Johann Tobias Haid, Josef Scheiners und Josef Rixys amt-
lich zu identifizieren. Der Imster Bezirkshauptmann schrieb in seinem Tele-
gramm vom 23. August 1884 über Tyrš nach Innsbruck: „. . . muthmaßlich ver-
unglückt oder in Geistesstörung selbst ins Wasser gegangen", was er auch in seinem 
Schreiben wiederholte: „Alles was vorliegt läßt annehmen, daß Dr. Tyrš ent-
weder in der Ache zufällig verunglückt oder, was bei seinem hochgradigen Nerven-
leiden wohl der Fall sein kann, den Tod im Waßer selbst gesucht hat39." 

Scheiner und Rixy ließen, laut Jandásek 40, mit amtlicher Genehmigung Tyršs 
Herz herausnehmen, das nach Prag überführt wurde41. Er fährt fort: „Tyršs Leiche 
wurde dann am Samstag, dem 23. August, auf einem Leiterwagen aus Habichen 
nach ö t z gebracht und einstweilig auf dem Ehrenplatz des dortigen Friedhofes 
beerdigt . . ." 42. Pfarrer Haueis führt dagegen an: „Christian Schmid (der Dorf-
mund nannte ihn ,den Langen von Habichen') war ein Mann stark wie ein Bär. 
Er hatte den Leichnam in einem großen Tuch aus Leinen — das zum Heutragen ver-
wendet wurde — nach ö t z getragen 43." Galt das wahrscheinlich nur für den Weg 
von der Fundstelle in der ötztaler Ache nach Habichen, so gibt es auch eine nicht 
gerade glaubwürdige Überlieferung, wonach die Leiche auch im Gasthaus 
„Zum Kassl" aufbewahrt worden sein soll 44. Gleich nachdem man in Prag vom 
tragischen Ende Tyršs erfahren hatte, drängte man auf eine Überführung, womit 
Prof. Dr. Vogl und auch Daum im Hinblick auf den heißen Sommer nicht einver-
standen waren. Das provisorische Begräbnis in ö t z fand am 23. August 1884 um 

36 Frei den Akten beigelegt. 
37 J a n d á s e k 1932, 160. 
38 ZI. 7267. 
39 ZI. 7303. 
40 J a n d á s e k 1932, 160. 
41 Angeblich soll Daum den ehem. Gesprächspartner Tyršs, Prof. Dr. Vogl, mit der ärzt-

lichen Seite des Falles betraut haben, doch gibt es darüber keine Unterlagen, es sei 
denn, daß diese sich in der Sterbeurkunde oder im Dokument über die Leichenbeschau 
und die Identifizierung befanden. Diese Originale gelten seit 1941 als verschollen und 
ihr Abdruck in einer Broschüre (1884) scheint unerreichbar. 

42 J a n d á s e k 1932, 160. 
43 Und weiter: „Wie mir von Zenzl Schmid erzählt und von Alois, ihrem Bruder, be-

stätigt wurde, hatte Christian lange Zeit nachher am Rücken zu leiden. In der Schweiß-
rinne werden kleine Hautverletzungen gewesen sein und durch sie wurde er mit dem 
Leichengift infiziert." 

44 Als Haueis 1968 die alte Köchin Maria Bernhard geb. Graßmayr (geb. 14. 9. 1880) 
befragte, antwortete sie: „Ja, da kann ich mich genau erinnern. Als man seine Leiche 
in der Ache gefunden hatte, brachte man ihn in sein Zimmer, Nr. 6. Er lag auf seinem 
Bett, mit einem weißen Tuch zugedeckt. Zuerst hatte ich Angst. Als die Mutter zu mir 
sagte, da brauchst du keine Angst zu haben, greif nur den Fuß an. Ich griff den Fuß an 
und hatte keine Angst mehr, weil es ein richtiger Mensch war." 
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sieben Uhr morgens statt, unter zahlreicher Teilnahme der Dorfbewohner und 
Sommergäste. „. . . wahrscheinlich wird Dr. Tyrš bei der allgemeinen Sympathie, 
deren sich derselbe als langjähriger Vorstand des Prager Turnvereins, als Reichs-
rats- und Landtagsabgeordneter und als Volksmann erfreute, Im Herbste oder 
Winter in die heimatliche Erde überführt werden", bemerkte die amtliche Zei-
tung 45. 

Die Bevölkerung von ö t z erklärte sich Tyršs Tod folgendermaßen: „Dem Gast-
hause ,Zum Kassl' gehörten die Fischrechte in der Ache und im Nederbach von 
Kühtai heraus. Man hat damals die Fische mit einem Netz unter den Ufersteinen 
gefangen. Prof. Tyrš war Fischer. Er war zuletzt an der Stelle der ötztaler 
Ache gesehen worden, über die jetzt die neue Straßenbrücke führt. Mitte Juli 
bis Mitte August führt die Ache sehr viel Wasser. Da muß er einen großen 
zappligen Fisch ins Netz bekommen haben. Er selbst kann dabei beim Haschen 
nach besserem Halt an einem Stein abgerutscht sein, den Halt verloren haben und 
von dem reißenden Wasser mitgerissen worden sein46." Aber auch die tschechische 
Öffentlichkeit war sich ziemlich einig, daß es sich um einen Unglücksfall gehandelt 
haben müsse, wozu auch Scheiners Behauptung mit beitrug, Tyrš sei an jenem 
Tag, bevor er vermißt wurde, heiteren Sinnes gewesen und habe den ganzen 
Nachmittag mit Spaziergängen und Diskussionen mit Pischl verbracht. In einem 
Brief nach Prag, den er aber nicht mehr bei der Post aufgab und der dann später 
zuhause in seiner Garderobe gefunden wurde, soll er geschrieben haben, daß er 
sich zufriedener fühle, obwohl sein Gesundheitszustand nicht gut sei47. Scheiners 
Meinung nach rutschte Tyrš an einem gefährlichen Pfad in der Nacht ab, andere 
behaupteten, daß dieser während der heißen Tage in Flußnähe Kühle suchte, und 
weisen auf sein zunehmendes Schwindelgefühl hin, wobei ein Herzanfall, dem 
Sturz in den eiskalten Strom unmittelbar folgend, seinen eigenen Rettungsver-
such verhindert haben könnte. Als in den „Národní listy" (Volksblätter) die 
Nachricht erschien, daß „Tyrš an einer Überreiztheit der Nerven litt, die manchmal 
einen solchen Grad erreichte, daß er nicht Herr seines Willens war" 48, wurde sie 
von Scheiner heftig dementiert. Wahrscheinlich hätten die durch den Nationalitäten-
kampf aufgeheizten Tschechen selbst eine glaubwürdigere Auslegung der öster-
reichischen Behörden nicht akzeptiert, auch dann nicht, wenn im Jahre 1884 die 
Medizin auf dem Niveau der venerologischen Erkenntnisse des Jahres 1905 ge-
wesen wäre 49. Und so blieb „das Geheimnis des Todes von Tyrš ungeklärt" 50. 

Im Herbst 1884 suchte der Prager „Sokol" um die Überführung der sterb-
lichen Überreste an. Mit den Formalitäten wurde der Advokat Dr. Karel Linha 
betraut. Das einzige Zeugnis über das Grab in ö t z blieb die genannte Eintragung 
im Sterbebuch, denn am 30. Oktober hob man den Sarg unter amtlicher Aufsicht 

45 „Bote", No. 196, S. 1662, vom 26. 8.1884. 
46 Haueis interpretiert die Ausgedingerin Bernhard. 
47 J a n d á s e k 1932, 161. 
48 E b e n d a . 
19 Obwohl man wußte, daß die große Mehrheit der Patienten in der letzten Phase ihrer 

Krankheit Selbstmord begangen hatte. 
59 J a n d á s e k 1932, 163. 
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heraus, legte ihn in einen metallenen und brachte diesen zur Eisenbahnstation 
ötztal . In Prag kam er am 5. November 1884 um sechs Uhr Nachmittag an, 
wurde in die Kapelle bei St. Stephan überführt und vor dem Begräbnis auf dem 
Katafalk im Turnvereinshaus aufgebahrt. Die Beerdigung fand am Sonntag, dem 
9. November 1884, um zwei Uhr Nachmittag statt. Nach der Rede Eduard Grégrs 
wurden die sterblichen Überreste Tyršs im Trauerzug, in dem sich 72 „Sokol"-
Flaggen und 100 Prager Vereine befanden und bei dem 120 gleiche Lorbeerkränze 
der „Sokol"-Vereinigungen, außerdem auch andere, mitgetragen wurden, zum Fried-
hof gebracht. Hinter dem Sarg schritt Scheiner mit einem silbernen Kranz auf 
einem Kissen, gefolgt von einem mächtigen Zug. Auf dem Friedhof von Wolschan 
(Olšany) wurde Tyrš neben Fügner unter eine gemeinsame steinerne Pyramide 
gelegt. Wenn Miroslav Tyrš die Idee Jan Nerudas, daß ein Volk seine geistigen 
und körperlichen Kräfte in einen vollen und schönen Einklang bringen solle, ver-
breitete, so fällt seine eigene Zwiespältigkeit um so mehr auf. Von vielen Paradoxen 
nur einige: vom zeitgenössischen Materialismus beeinflußt, faszinierte er trotzdem 
durch den Schwung seines Geistes; selbst dem Lebenspessimismus verfallen, er-
weckte er trotzdem in Unzähligen Hoffnung; von einem narkotischen Nirwana 
träumend, gehörte er dennoch zum Typ des zäh Aktiven; klein von Statur und von 
fragiler Konstitution, trainierte er seinen Körper wie ein griechischer Athlet; 
zerstört von einer internen Krankheit, schuf er trotzdem ein geistiges Werk von 
allgemeiner Geltung: Tyršs Gedanken verstaubten nicht in Büchern — sie mobili-
sierten Abertausende. Da er einer der aufrichtigsten tschechischen Demokraten war, 
wird sein Volk immer wieder zu ihm zurückkehren. 


